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erst bedingte. Um die Sprache des Biblizis-
mus auf ihr politisches Aussage- und Wir-
kungspotential hin zu untersuchen, wendet 
sich Pečar gegen eine vor allem textimma-
nente Untersuchung und bemüht sich um 
eine doppelte Kontextualisierung der ein-
zelnen Sprechakte auf sprachlich-textuel-
ler wie auf politisch-sozialer Ebene, insbe-
sondere im Hinblick auf die Intention des 
Sprechers und die komplexen Rezeptions-
prozesse eines Textes.

Unter Umkehrung üblicher chronolo
gisch argumentierender Arbeiten, die im 
Bürgerkrieg ihren Kulminationspunkt set
zen, eröffnet der Autor sein Werk mit einem 
Kapitel über die Auseinandersetzungen um 
die Politik Karls I. am Vorabend des Bürger-
krieges. Den Biblizismus identifiziert Pečar 
sowohl in Schottland als auch in England 
als die gemeinsame Sprache, in der die 
Relativierung der Königsmacht formuliert 
wurde, auch wenn die Zielrichtungen und 
Motive auf Seiten des schottischen National 
Covenant stärker in einem konfessionellen, 
auf Seiten des englischen Parlaments eher in 
einem konstitutionellen Kontext zu sehen 
seien. Auf beiden Seiten wurde jedoch 
der Politik des Königs die Lex Dei, das 
der Bibel entnommene Gesetz und Wort 
Gottes, mit dem sich ein exklusiver Wahr-
heitsanspruch verband, entgegengestellt. 
Pečar kann dabei vor allem am Beispiel der 
Fastenpredigten des Langen Parlamentes 
zeigen, dass Biblizismen nicht allein der 
Legitimation von Kritik und Widerstand 
dienten, sondern darüber hinaus selbst 
einen Handlungsdruck erzeugen konnten, 
der zur Radikalisierung des Parlamentes 
und zur Überschreitung bestehender Hand-
lungsgrenzen führte. Die Wurzeln des 
Biblizismus als »politische Sprache« führt 
der Autor auf die Reformation zurück, die 
jedoch in England und Schottland jeweils 
eigenständige Traditionslinien im Umgang 
und Gebrauch mit biblizistischer Sprache 
begründeten. Während in England die Bibel 
vor allem dazu diente, das neue Modell des 
englischen Königs als Haupt der Kirche zu 

formen, war dem Biblizismus im Kontext 
der ständischen Reformation in Schottland 
von Beginn an eine antimonarchische Stoß-
richtung inhärent.

Von besonderem Interesse für die 
Forschung dürften vor allem die beiden 
mittleren Kapitel des Werks sein. Pečar geht 
hier auf die Rolle König Jakobs I. als Autor 
theologisch-exegetischer Traktate ein, die 
bislang von der Forschung weitgehend 
marginalisiert wurden. Dagegen kann 
Pečar zeigen, dass sie ein ganz wesentlicher 
Bestandteil der Repräsentation Jakobs und 
damit als wichtiges Instrument in der Durch-
setzung politischer Interessen zu sehen sind. 
Ebenso wie seine politischen Schriften 
zielten sie auf die Ausweitung des könig-
lichen Handlungsspielraums etwa in der 
Auseinandersetzung mit den schottischen 
Presbyterianern oder den Debatten um die 
englische Thronfolge. Die Darstellung von 
Jakobs Selbstinszenierung als Theologe und 
Prophet und seine Flexibilität im Umgang 
mit englischen und schottischen Befindlich-
keiten leistet damit einen wichtigen Beitrag 
im Rahmen einer andauernden Diskussion 
über die Bewertung des lange schlecht 
beleumundeten ersten Stuarts auf dem 
englischen Thron. Neben der Analyse der 
Autorentätigkeit Jakobs  I. geht Pečar auf 
den Begriff des Divine Right ein, der bis 
in die jüngste Forschung als Ausdruck des 
stuartschen Absolutismus diskutiert wird. 
Hier kann Pečar überzeugend zeigen, dass 
das Divine Right durch die Befürworter einer 
starken Erbmonarchie als biblizistisches 
Gegenstück gegen die potenziell herrscher-
kritische Lex Dei entwickelt wurde. Dabei 
habe es sich nicht um ein einheitliches 
politisches Konzept gehandelt, das einer 
kongruenten theologischen Begründung 
unterlag, sondern vielmehr um eine sich 
aus verschiedenen biblischen Quellen und 
Exempla speisende Argumentationsfigur, 
die in unterschiedlichen Debatten jeweils 
unterschiedliche Stoßrichtungen besaß und 
weniger auf eine Ausweitung des könig-
lichen Machtanspruchs denn auf dessen 
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